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In de:t:- neuen Ausgabe des Stat i stischen Jahrbuches wird nitgeteilt , daß eu 

zur Zeit mehr Witwen als 'ifitlrer gibt . Aus di eser Tatsache i s t zu ereehen1 daß 

die Dorufs<U•bei t der M:lnner doch 3tr apazi öser und gefährliohe1· ist als die Tä­

t i gkeit det" Frauen. lfan b:reucht nur dAXIlll zu denken , wie viele Männer in ver­

e.nt,~oroungsvollen Stellungen b~im Telefonieren vom Herzinfl!.rkt ode~ auf dec 

il"oge zu e in<lr Aufsichtrratssitzung vom Unf alltod dahingerafft werden, 

Es rce.ngelt übcrdl on lJännern . Aber Witwen G"ibt es genue , und dae ist ein 

in volkswirtscha.ft liche:r Hinsicht bemerkenr-werter Umstand; denn Witwen machen 

oich gerne niitzlich , Natürlich sind sie auch zu Lebzeiten ihrer J.!änner nütz­

l ich gewesen , jedoch in boachri.Onkter Weise , Erst wellll sie Wi twen geworden sind, 

kom:nt die Arbeitekraft di~ser Frauen der Verwandtaohaft und oft sogar der All ­

gemeinhai t l'.ugute , 

So setzen ei ch Witwen mit Vorliebe für ein reinerea Leben ihrer Usohbsrn 

ein, i ndem oi e Spenden für wohltäti ge Unternehmungen sa,~:.'lleln 1.!lld erbaul i che 

Schriften verteilen, Odor eie werben dafür , daß Mütter, die den Witwenstand 

noch nicht erreicht haben, in ein Geneeunasheim verschickt werden können. 

Außerden fördern sie das Konditorengewerbe, indem sie be i Kaffee und Kuchen 

tiefochürfende Gespräche führen . Sie haben Zeit, dus i st es 1 und von dieser 

Zeit gaben sie uns anderen Ein·;,ohncrn gelegentlich otwao ab, 

Ich zum !leispiel, we:nr. ich das hier erwähnen darf , wäre ohne Vlitvc gar 

nicht in der Lage, Ul"laub zu nehmen . Ohne Wit~e hätte ich \'!Sder je1:1als den 

Königssee in Oberbayern noch den Markusplll.t z in Venedig gesehen, von Erholuns 

gan7. I'.U schweigen. vrch dem, dor keine Wituo hat , Die 'i7it17e kommt und tibernill111lt 

dot1 Kochherd samt den J(indorn, die morgens zur Schule müoson und abends di e 

Füße rtaschen sollen . Eine Witwe kennt diee alles aus dem f f . Sio 11ar sol bot 

einmal Hauafre.u, die auf eine ITitwe angel'l"~eaan tvar , Wittron aind streng und 

sel bstloe . Ihre Autorität ist unantactbnr . Sie kaMen don Anfe.nß' und daa Ende 

vom Lied. Sie haban das eheliche Gctlilllllel überstanden und laben in Penai on . 

Der Idealfall ist selbstverständlich eine Witwe , die ;;ugleich Oma o der '17e­
nigstens Tante ist . Omus tun alles nur für Kost und Unterkur,ft 1 und Tanten 
krie:;en eine Kleinigkeit nitgebracht, Bei OtDns und T(l.nten i st richtig zu se ­
hen , ~dc die ohriatlicho Uiichstenlicbe und das Sippenbelrußtcoin Früchte t ragen, 

Ich habe einen Bekannten, der kinderreicher Vat er ist und der cc mit Hilfe 
dreior Oma- und Tantenwit"ilen zu einen Einfamilienhaus mit Garten gebracht hat , 
''l!an muß Witwen n\ll' richtig zu nahmen wi ssen", sagt dioeer Mansch, 

Eine seiner Witwen heißt Tante !ugcnie. Bei Regenwetter aitd Tante EngPnie 
im Kinderzimmer hinter der ~hmuechine . :Boi Sonnenschein otellt ::tan ihr einen 
Stuhl auf die Terraeae , und t.:ntcr dem Stuhl s t eht der Stopfkorb deR kinderre i ­
chen Ehepaarea . " !:!och die S\"cken",heißt eo dann , und Tante Eugenie macht in I.iobJ , 

Dioso T&nte ist bewundornRwert , Sic hegt wedor Wunsch noch Widerspruch im · 
Herzen und sie tut allea sofort .Wonn ein:aal vcn irgcndcünal::! '/er band oder viel­
leicht sogar vom Frunillenrr..iniater selbat die Errichtung eines :Jenklnals zcr Eh­
rung der allseit s wundc:rtät !gcn \Vit"ll'e , auf Bundesebene ge·l1il!scrmaßen,ffeplant 
aein sollte , dann schlu..ge ich -'!.ls Modell Ta.nte Eugenie vor , Wir müssen e.ller-

~~:=b~i;;e;:~~~;:~ ::!~l~:k~~~~~:-dic ideale Witwe nich(4;w~;:~:nfr den 


